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Matthıas Erzberger als Redakteur
des Deutschen Volksblattes

Dıie biographischen Daten Erzbergers sınd ekannt: Geboren 1875, wuchs Erzberger 1mM
Mılhieu eıner katholischen Dıaspora auf der Schwäbischen Alb auf. Der Gro(fßteil der
Bewohner des Dortes Buttenhausen WAalt entweder protestantısch oder jüdısch. Es gibt
in der Geschichte viele Beispiele dafür, 4ss zumeıst dıejenıgen besonders eiıfrıge An-
hänger eıner Konfession9 die entweder konvertiert oder 1n einer Dıaspora auf-
vgewachsen Überzeugung un:! Selbsterhaltungstrieb 1m Falle Erzbergers trıtft
ohl beides lassen 1ne Zugehörigkeıt ZUuU Katholizismus absolut erscheinen.

Was konnte 1U den Jungen Volksschullehrer, durch und durch katholisch epragt,
1mM etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts azu veranlassen, ıne Stelle als Redakteur be]
einer katholischen Stuttgarter Tageszeıtung anzunehmen? Es WAar die Begegnung mıt
dem Geıistlichen Joseph Eckard, der, schrieb schon Erzbergers Bıograph Klaus
Epsteın, diesen 1895 während einer Diıskussion be1 einem VO Eckards öffentlichen
Vorträgen ZUuUr katholischen Soz1iallehre kennen gelernt hatte. Eckard War selbst se1t 1890
Redakteur des Deutschen Volksblattes SCWESCH, und dıe Diskutierfreudigkeıit Erzber-
SCIS, aber auch das glänzende Gedächtnis und die Schlagkraft seiner Argumente, VCI-
bunden mıt einem offenbar CNOTIMMNECN Wıssen, begeisterten Eckard sehr, 4ass den
Jungen Lehrer SpONTtan als Redakteur des Volksblattes gewınnen konnte!.

Das Volksblatt War eıne rein katholische Zeıtung, un als Redakteur, der sıch ganz
den Belangen des 1894 gegründeten katholischen Zentrums in Württemberg verschrie-
ben hatte, beschäftigte sıch Erzberger ın erster Linıe als Berichterstatter AauUus dem wurt-
tembergischen Landtag, dem gCeNANNLEN Halbmondsaal,; in Stuttgart. Hıerbei interes-
s1ıerten ıh: VOT allen Dıngen die kontessionspolitischen Auseinandersetzungen, aber
auch die sozıalen und wirtschaftlichen Fragen, selbst tinanzpolitische un:! verfassungs-
rechtliche Themengebiete verschmähte nıcht. Seine Interessen vielfältig, und
bıs auf die 1n Württemberg nıcht relevanten Themen der deutschen Aufßen- un! Miılı-
tärpolıtık SOWI1e der deutschen Kolonien tinden WIr 1m Volksblatt Artıkel Erzbergers
allen Gebieten, die auch spater 1n seınen Broschüren und in vielen anderen deutschen
Zeıtungen in der Berliner Zentrumszeıtung »Germanı1a«, iın der Münchener »Allge-
meınen Rundschau«, 1m Berliner »Tag«, 1n der »Kölnıschen Volkszeitung« oder auch 1n
den »Hıstorisch-Politischen Blättern für das katholische Deutschland«, Ur diese
Publikationsorgane ennen behandelte.

Klaus EPSTEIN, Matthias Erzberger un! das Dilemma der deutschen Demokratie, Prince-
ton/New Jersey 1939
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Der Begınn der redaktionellen Tätigkeıt Erzbergers tfand 1mM gleichen Jahr STa  ‘9 in dem
sıch für die Katholiken 1n Württemberg eın ganz besonderes Ereignis vollzogen hatte:
Die Konstituierung eiıner Zentrumstftraktion 1mM württembergischen Landtag
dem Vorsıtz des Parteigründers Adolt Gröber:?. 1e]1 1st iın der Forschung darüber gCc-
grübelt worden, wWwWAarum CS eine solche hıs dahın nıcht gegeben hatte 1m Reichstag X1S-
tierte die Zentrumstraktion Ja bereıts se1lt 1871 und W arIrumll ausgerechnet die Grün-
dung 1894, die Fraktionskonstituierung 1895 geschah. afür gyab 65 mehrere Gründe
Die Weıigerung der Regierung, in Württemberg Männerorden zuzulassen, dıe Angriffe
der Volksparteı dıe katholischen Volksschulen und der Parteitagsbeschluss der
Sozialdemokraten iın Halle, iıhre Agıtatıon auch der Landbevölkerung treiben
dies alles hatte den württembergischen Reichstagsabgeordneten Adaolt Gröber, der 1n
Berlın dem Zentrum angehörte, a7 veranlasst, der bisherigen Polıitık, die 1in
Württemberg mafßgeblich durch den konzılıanten Ministerpräsiıdenten Freiherr VO

Mittnacht und dem 1893 verstorbenen Rottenburger Bischof Hetele bestimmt wurde
und dıe 1er nıcht näher erläutert werden können dıe Erfahrungen Aaus dem Kultur-
kampf auch 1ın Württemberg einzubringen und dem katholischen Volksteil ıne eigene
Vertretung 1m Stuttgarter Parlament verschaffen?.

Das Stuttgarter Parlament Warlr 1MmM Jahre 1895 NEUu gewählt worden un: hatte die-
SC Zeitpunkt ZU allerersten Mal überhaupt den Eınzug einer sozialdemokratischen
Fraktion, bestehend aus Zzwe!l Mitglıedern, gesehen. Und diese hatte 1m Vorteld große
Schwierigkeiten gehabt, sıch 1mM agrarısch gepragten Württemberg mMi1t ıhren klassen-
kämpfterisch orlentierten Parolen, die eigentlıch tür die Industriearbeiterschaft 1mM uhr-
gebiet vorgesehen M, durchzusetzen. So hatte eın führender Genosse auf dem Hal-
ler Parteıitag durchaus den Nagel auf den Kopf getroffen, WwWenn 6E OIt ausführte: Wenn
ıch ”nnxu  - DOYT diesen württembergischen Bauern stehe, mMUuS5 ıch ımmer erst den Mıst WEL-
yaumen, den dıe Berliner aufgeladen haben‘*.

Erzbergers parteipolitische Artıkel 1mM Deutschen Volksblatt für das Zentrum rich-
sıch deswegen nıcht die SPD die auch ach 1895 nıcht der eigentliche Geg-

NnNerTr des Zentrums 1m »Ländle« WAal, sondern dıe lınksliberale »Volkspartei«, die
die Stiımmung 1mM Lande durch das Blatt »Der Beobachter« beeinflusste?. Die Auseıinan-
dersetzungen, dıe Zentrum un:! Volkspartei bzw. »Volksblatt« und »Beobachter« ZU

Ende des Jahrhunderts 1n Württemberg führten, heutzutage skurril Eınıige
Außerungen auf beiden Seıten entbehren nıcht eiıner gewissen Komiuik, und doch I1USS
INnan sıch dabe!] VOT ugen halten, 4ass diese Themen sehr lebensnah und
das betrafen, W as die ländliche Bevölkerung Württembergs, namentlich 1mM Wahlkampf,
Tag für Tag erlebte, und W as 1n anderen Teılen des Reiches Wenn auch nıcht 1n Würt-
temberg selbst, besonders aber 1n Preufßen scharten Kulturkampfgesetzen, ZUu

Beispiel ZU genannten Kanzelparagraphen geführt hatte. In seiner Arbeıt ber die

Vgl Katholiken 1n Stuttgart und ihre Geschichte, hg. Joachım KÖHLER, Ostfildern 1990,
Walter GRUBE, Der Stuttgarter Landtag —  9 Stuttgart 195/7, 550

Kar' BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Politik der Zentrumspartei, Bde., Köln 192/—
1932, hier Bd S,

Protokaoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Parte1 Deutsch-
lands, abgehalten alle VO': bis October 1890, erlin 1890, 188; zıtlert nach Matthias
Erzberger: Sozialdemokratie und Religion, Stuttgart 1899,

Christian LEITZBACH, Matthias Erzberger. Fın kritischer Beobachter des Wılhelminischen Re1i-
ches j  9Frankfurt 1998, RIFff



Abb Matthias Erzberger als Unterlehrer,
1895/1900 (alle Abbildungen: StadtA Münsıngen).
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Abb Matthıas Erzberger 1n seınem Arbeıtszımmer, 1920



UTE SE AT SIR Abb Matthıas Erzberger als Staatssekretär,
19158
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Abb Matthıas Erzberger 1mM Kreıs VO Freunden (V-L.D.r Wıdmaıier, Erzberger, aum-
berger, Pfarrer Vogt) 1n Weıifßbad, Julı 9720
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Abb Gedenkteijer Maı “ ın Buttenhausen VOT dem geschmückten
Geburtshaus des Zentrumspolitikers.
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Abb Gedenkteier Maı 19727 1n Buttenhausen: Geburtshaus 1sSt die
enthüllte Gedenktatel erkennen.
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Abb.7 Las Geburtshaus Erzbergers VO  H Nordwesten, 1927
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Abb Das Geburtshaus Erzbergers nach Umbau eıner Gedenkstätte für den
Zentrumspolitiker, 2004 (Aufnahme: Haus der Geschichte Baden-Württemberg).



RZBERGE ALS REDAKTEU DES DEUTSCHEN VOLKSBLATIIES BA

Raolle des Zentrums be] der ersten deutschen Reichstagswahl VO 1871 hat Christoph
Weber treffend testgehalten, a4ass der eigentliche rund für diesen Paragraphen nıcht
der SCWESCH sel, Geıistlichen generell einen Maulkorb umzubiınden, sondern verhin-
dern, 4Sss N VOoO der Kanzel herab polıtisıerenden Geıistlichen möglıch seın sollte, den
lıberalen Kandıdaten öffentlich als Feınd Gottes bezeichnen®. Denn der Katholık,
der ıberal wählte und dennoch die Sonntagsmesse besuchte, wurde dadurch be-
einflusst un konnte seınem Pfarrer Ja nıcht öffentlich während der Predigt widerspre-chen Wıe sehr 1e5s5 der Wirklichkeit entsprach, ann INa  a} feststellen, WEeNnNn INnan sıch
mıittels » Volksblatt« un: »Beobachter« einmal auf dem Land umgesehen hat. Denn mıt
derartigen Vorkommnissen beschäftigte sıch auch Erzberger 1n seinen Auseinanderset-
ZUNSCH mıiıt dem »Beobachter«. Da gab AaUus der Reihe der vielen Beispiele 1Ur
eın einz1ges herauszunehmen den orwurt des Missbrauches der Absolutionsgewalt.

Der »Beobachter« stellte 896 fest, 4ass Ordensgeıistliıche den Katholiken, die sıch
der schweren Sünde des Lesens demokratischer Blätter’ schuldıg gemacht hatten, die
Absolution verweıgerten. Natürlıch, das ıberale UOrgan, gebe CS sehr viele Katholi-
ken, die ıhrem Glauben iınnerlich tremd geworden selen. Die betroffenen Katholiken
selen durchaus standtest 1in ıhrem Glauben und esißen dennoch einen moralı-
schen Kern® INnNnan beachte die Gegensätze doch aus ıhrer Kırche wuürden sS$1e lıebs-
Ien austreten. Das se1 auch das eINZ1IS richtige, jedoch eizten einıge damıiıt ıhre Exıstenz
aufs Spiel, da ıhre berufliche Stellung eın Verbleiben 1n der katholischen Kırche unab-
dıngbar mache. Derartıge Behauptungen konnte Erzberger nıcht unkommentiert lassen.
Das Motiıv des »Beobachters«, diese unwahre Darstellung, falsche Gruppierung, Ver-
schweigungen, logische Sprünge verbreıten, sel, einen Vorwand für die ablehnende
Haltung ın der Ordensfrage gewinnen). Gewiß, schrieb CI, giebt viele, dıe durch
die Politik VOoOr allem ıIn ıhrem Glaubensleben schwere Stöße erlitten haben; der »Beob.«
hätte unter den Ursachen dieser Erscheinung VOYr allem sıch selbst, das Lesen eMO-
bratischer Blätter nNENNeNn dürfen Allein diese Glaubensentfremdung sıtzt bei m”zielen sehr
oberflächlich. Mancher steht ım Oberland der Kırche NuUuUYT deswegen fern, weıl bei 1Y-
gendeinem demokratischen Volksverein engagıert ist, oder aber Vn einem Demokra-
tenbruder hofiert wird, oder wweıl glaubt, hönne bei der Demokratie hedeu-
ten! Wenn aber der »Beobachter« behauptete, die Geıistlichkeit bekämpfe politische
Gegner 1m Beıichtstuhl, se1 das eıne einzıge Lüge. Es 1st unwahr, schrieb Erzberger,dafß die Geistlichkeit jemanden ım Beichtstuhl bekämpfe, zyeıl eın politischer Gegnerdes betreffenden Beichtvaters seL; der Beichtvater hümmert sıch ım Beichtstuhl NnuYr

religiöse Dinge, bekämpft den »Beob.« nıcht als Parteiblatt, sondern als religions-feindliches Blatt. ıine schiefe Behauptung ist, daß die Geıistlichkeit dabe: ım Sınne der
Zentrumsleitung handle; die katholische Geıistlichkeit wei/ß, ZANZ unabhängig DO Zen-
LTumM, Was S$Ze thun hat, die Zentrumsleitung hat heinerle: Einflufs auf Beichtstuhl un
Kanzel; $Ze sucht auch einen solchen nıcht; sLe [l auch heinen Boykott polıtischer Geg-
ner. Wenn NMa  “ ım Oberland heine demokratischen Kandıdaten findet, bommt das

Christoph WEBER, »FEıne starke, enggeschlossene Phalanx«. Der politische Katholizismus und
die deutsche Reichtagswahl 1871, Essen 1992

Matthias ERZBERGER (anon.), Nochmals der. MiRbrauch der Absolutionsgewalt, 1n Deutsches
VoEbd.  Iksblatt, Jg., Nr 1/71, 29.7/.1896,

Matthias ERZBERGER anon.), Schlechthin unverdaulich, 11 DtVb, Jg., Nr. 190, 21.8.1896,
Matthias ERZBERGER anon.), Nochmals der Mißbrauch (wıe Anm f
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lediglich daher, daß eın demokratischer Kandıdat ım Oberland als sıcherer Durchfalls-
hkandıdat eine komuische 197 ZSE. Boykottgefahr hat hiemuit nıchts tun!!

Erzberger bestritt also keinesfalls, ass 1mM Beichtstuhl Einfluss auf die politische
Haltung der Beichtenden ausgeübt wurde Die Absolutionsverweigerung diente seıner
Aussage ach aber nıcht dazu, die Anhängerschaft des Zentrums mehren, sondern
alleın der Rettung der Seelen.

In dieser Art wehrte Erzberger mannigfaltige Angriffe der Volkspartei, die betfürch-
ten mMUuUSSTe, ıhre katholischen Wiähler das Zentrum verlieren, ab, ob 65 dıe Praxıs
der Wahlkampfreden VO  3 der Kanzel AaUus W ar der auch die 1ın seinen ugen unsınnıge
Behauptung, katholische Bezirke selen tiefer verschuldet als protestantische, das
Zentrum schuld se]l. Und W aIrumml dies? Weil das olk yverdumme, e$ VonNn jedem Ver-
hbehr mi1t Andersgläubigen, “O Lesen liberaler Zeıtungen und VO:  S jedem zeitgemäßen
Fortschritt abhalte. Darum MUSSE das hatholische olk wirtschaftlich zurückkommen
und ın Schulden geraten‘*,

Der Kampf dıe Wiählerstimmen in Oberschwaben hatte, WI1€e aus Erzbergers
Diskussionsbeiträgen hervorgeht, eınen substantiellen Kern. Hıer traten polıtısche An-
sıchten und relig1öse Weltanschauungen aufeinander, die auch eintachen Bauern
nıcht vorbeigingen, da dieser W ; den der politisıerende Pfarrer VO der Kanzel aus

gewınnen wollte. Es 1st verständlıch, WEeNNn sıch die Volksparteı diese Praktiken
wehrte, SCNAUSO w1€e der katholische Klerus versuchte, den Katholiken auch polıtısch 1in
seıiner Kırche halten.

11

Eın zweıtes bedeutendes Thema Erzbergers 1m Deutschen Volksblatt WAar die soz1ıale
Lage der Handwerker. Er bemühte sıch 1in seinem Wirken nıcht NUTr als Redakteur des
Deutschen Volksblattes, sondern VOIL allem als Arbeitersekretär dem Handwerker-
stand Ww1e€e WIr sehen werden, VOT allem dem katholischen durch dıe Möglichkeıt der
Weıiterbildung und der praktischen Hilfestellung 1n Behörden- un:! Gesetzesifragen
weıterzuhelften.

Wıe konnte das dieser Junge Volksblatt-Redakteur Cu. un:' woher hatte CI diese Fäa-
higkeiten? Wıe bereıits se1n Biograph Epstein Ende der 50er Jahre des etzten Jahrhun-
derts schilderte, wurde Erzberger 1mM Sommer 1896 auf die katholische Universıität in
Frıbourg geschickt, Ort volkswirtschaftliche Studien hören und danach die ka-
tholische Soziallehre beruhend auf den entsprechenden Papıeren der katholischen Kır-
che, iınsbesondere der Sozialenzyklıka Papst £€OS 111 in genannten 5Sonntagsvor-
tragen Bauern, Handwerkern und Arbeıtern verbreiten!?.

Erzbergers redaktionelle Tätıigkeit schloss ırgendwann natürlich auch den Kampf
die SPD e1In. Die Soz1aldemokraten allerdings bıs ıhrem ersten Eınzug

1n den Halbmondsaal 1895 1n Württemberg bzw dem VOTaANSCHANSCHCH Wahlkampf
och nıcht nennenswe 1n Erscheinung Der Liberalen Volksparteı konnte
mıt spezıell württembergischen Themen 1m Volksblatt begegnen, die Debatten 1m
Halbmondsaal SOWI1e deren Veröffentlichungen 1mM »Beobachter« gaben ıhm Ge-

11 Ebd
Matthias ERZBERGER (anon.), Was sich die badischen Katholiken gefallen lassen mussen, in

DrtVb, Jg., Nr 200, 2.9.1896,
EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. x
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legenheıit, gerade 1im Vorteld VO Wahlen auf den polıtischen Gegner einzuschlagen. Be!I
den Soz1aldemokraten ging das och nıcht. Deswegen Usstfe Erzberger, W as die
Bekämpfung der SPD angıng, auf die Reichspolitik zurückgreıten. Das oing natürlıch
nıcht 1mM Deutschen Volksblatt, dafür wenıg Raum schien. So begann Erzberger mıt
der Herstellung VO Broschüren, die ganz in den Dienst der Bekämpfung der Soz1al-
demokratie un: der Lobpreisung des Zentrums stellte. Was übrıgens Württemberg
selbst angıng, stand Erzberger auf dem Standpunkt, 4ass nıcht das Zentrum miıt se1-
NCr ftesten Wählerschaft un: deren katholischer Überzeugung Getahr VOIN der Soz1ijalde-
mokratıe fürchten MUSSTE, sondern dıe Volkspartei, deren Anhänger, wıe anlässlich
der Stichwahlen Zur Reichstagswahl VO  ; 1898 bemerkte, scharenweise VO der Stange
gıngen. Die Brotverteuerung und dıe iındırekten Steuern beıdes Krıtikpunkte,
die Volksparteı un SPD 1mM Wahlkampf anbrachten. Und deshalb, notierte Erzber-
CI Wenn NnU schon die Krıitik dıe Seele UNSETET Politik sein soll, Aann der Parte:, dıe
dıe Kritik ın der schärfsten VWeise ubt ZUY Sozzaldemokratie *

Dabei ving N Erzberger allerdings keineswegs Ur die bloße Bekämpfung des
Gegners. Die praktische und posıtıve Hiıltestellung und die Lehrarbeit schließlich
dürten WIr seınen gelernten Beruf als Volksschullehrer nıcht VEISCSSCH lagen seiınem
Naturell näher. Erzberger 1sSt zeıt seınes Lebens eın Lehrer geblieben, für einıge auch eın
nervtötender Belehrer, un!:! wurde gerade 1n seınen württembergischen Anfangsjah-
Te  e} als genannter Arbeıitersekretär nıcht müde, 1n soz1ıalen und wiırtschaftlichen
Fragen belehren. Dazu 1er eın Beıispiel Aaus dem Deutschen Volksblatt aus dem Jahre
1898, als erklärte, WI1e€e 5r sıch die ın seınen Augen notwendige Entwicklung eınes (3e-
nossenschaftswesens in der Landwirtschaft vorstellte, die für ıhn angewandte Soz1alpo-lıtık PUr bedeutete. Verschiedene Wesenszüge Erzbergers Liraten 1n diesen beiden Artı-
keln, dıe dem Tıtel Was bann ınnerhalb des Volksvereins für das hatholische
Deutschland für dıe Landwirtschaft geschehen?! 30 November und Dezem-
ber 1898 erschienen, deutlich hervor, ass sS1e vielleicht als dıe typischsten Artıikel AaUs
seıner Feder 1ın dieser eıt gelten können.

Hıer anzutreffende stilıstische und inhaltliıche Besonderheıiten seiıner Art schrei-
ben tfinden sıch 1n allen seınen Veröffentlichungen zwiıischen 1895 un 1921 Wıe wichtigals Lehrer die Notwendigkeıit eiıner ausreichenden Bıldung betrachtete, sehen WIr
daran, ass die Bauern nachdrücklich aufforderte, sıch weıterzubilden, durch
Selbsthilfe ıhre soz1ıale Sıtuation verbessern können.

Dıie Belehrung un Schulung ist das Notwendige. Der Bauersmann mufß sıch dar-
über blar seiIn, welches die wahren Ursachen seiner gedrückten Lage sind, muß WISSEN,
Was utopische Zıele sind, dıe nıcht anstreben kann, mufß sıch darüber Rechenschaft Dben, Was für ın die nächstliegende Aufgabe ıst un WWa noch ın weiıter Ferne steht, HA
vVOo Staat erwarten kann, aber auch Wa selbst 'eısten hat!®

Als Volksschullehrer Erzberger aber auch, W as CT VO seınen Schülern CI -
arten hatte, un welche Anforderungen sS1e stellen durfte

Matthias ERZBERGER (anon.), Das Anwachsen der sozialdemokratischen Stimmen in volks-
parteilichen Wahlkreisen, 1n DtVb, Jg., Nr. 137. 21.6.1898,

Matthıias ERZBERGER (anon.), Was kann innerhalb des Volksvereins für das katholische
Deutschland für die Landwirtschaft geschehen?, 1nN: DtVb, Ja Nr ZAL:9 Bl., und
Nr. 2/72, 1.12.1898,

Matthias ERZBERGER anon.), Was kann innerhalb des Volksvereins (wıe Anm. 15), Nr DF
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Dıie Schäüler, die NUuNT zögernd den ın sıch aufnehmen, erfassen ıh oft nachher NTr

tiefer. Man vermeide dıe Fragen, die schwierig, wenıg geklärt, fernliegend
siınd. Man strebe danach, ımmer alte Wahrheiten ımM Gewande bringen, das
Ideale neben dem Materiellen agen. Man scheue sıch nıcht, eventuell auch VOor

einem San Z leinen Audıtorium sprechen; MAN gebe solchen, die sıch dafür interessieren,
besondere litterarısche Hılfsmittel dıe Hand; MNd:  S halte nıcht unter seiner Würde,
diese SAaNzZ besonders ın die Sache einzuführen‘.

7 weıtens warb Erzberger mi1t Nachdruck für das Genossenschaftswesen. Nıcht
1Ur die Arbeıter un! Handwerker wollte Erzberger 1n Genossenschaftten USAMMCNSC-
schlossen sehen, sondern auch die Bauern.

Das nächste 7iel der Belehrung mufß die Weckung des soztıalen Sınnes se1n, des Gemeinsin-
NES, des Corpsgeistes, des Gefühls der Solıidarıtät. Ist der Boden vorbereitet, ANN
bannn MLA}  x mit den Gedanken genossenschaftlicher Gründungen herausrücken. Unter dıie-
sen stehen obenan dıie Raıiffeisenvereine

Dazu orderte Erzberger natürlich 1e] ngagement VO  } Seıiten der Bauernschatt:

Wenn Nan edenkt, dafß das 7Ziel der AanNzZEN Bewegung die möglichst allgemeine Einfüh-
VUNS des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens ıst, (iegt auf der Hand, dafß une
große Zahl gemeinnützıg thätiger Männer nötıg ıst, ayelche In den einzelnen Gemeinden
muiıt Rat un That eingreifen bönnen

Wır stoßen drittens auf Erzbergers ausgepragtes Organısatiıonsvermögen, enn die Vor-
schläge, dıe ler Z.UT Gründung der Genossenschatten verbreıtet, sınd bereıts pra-
71se ausgearbeıitet, ass sS1e fast Satzungs-Charakter haben Viertens sınd seıne Vorschlä-
C VO christlich-sozialem Geılst epragt, un! einıge davon, W1e€e die Einbeziehung des
katholischen Klerus, machen deutlich, dass Erzberger sıch VOT allem die Katholiken

den Bauern wendet:

Duie Zentralstelle hıldet der Bauernanwalt. Er soll für dieses Gebiet als soztale Aus-
kunftsstelle gelten. Den Vertrauensmännerkonferenzen möchten I01LY die Seıte ZE-
stellt 70ISSEN soztale Konferenzen unter der Geıistlichkeit“®.

FEın ünfter, wiederkehrender Gedanke Erzbergers 1st schließlich die Auseinander-
SEIZUNG MIt dem Soz1ialısmus:

Das Jahrhundert z ird das Jahrhundert des Sozzalısmus sein, entweder des revolutiond-
TEeEN Zwangssoztalismus, oder des christlichen freien Sozialısmus?!.

Daran schliefßt sıch übriıgens eın weıterer Wesenszug Erzbergers d Gedanken VeEI -

öffentlichen, die nıcht seıne eigenen Das Jahrhundert des Soz1ialısmus sah VOIL

ıhm der Olper Sozialpolıitiker Franz Hıtze 1n seiınem Buch »Kapiıtal un Arbeıt und die
Reorganısatıon der Gesellschatft« AauUus dem Jahre 1881 kommen.

Ebd
Ebd
Ebd
Ebd

71 FEbd



ATTHIAS RZBERGER ALS FEDAKTEU DES DEUTSCHEN VOL.  TITTE: 181

Erzbergers sozıialpolıtische Domäne WAar 1U allerdings nıcht dıe Landwirtschaft.
ber dıe VO  3 ıhm dargestellten Modelle, die sıch ebenso 1n seınen Vorträgen und Ver-
öffentlichungen für die württembergischen Handwerker wiederfinden, ließen sıch W as

das Genossenschattswesen angıng müuhelos auf die Bauern übertragen. Auf dıe spez1-
ellen Probleme, die die Landwirtschaft mıiıt sıch brachte, vine Erzberger 1n seınen Aus-
führungen nıcht e1in.

I11

Eın drittes wichtiges Gebiet, mıt dem sıch Erzberger als Redakteur des Deutschen
Volksblattes beschäftigte, WAar die Fiınanzpolıtık seıiner württembergischen Heımat. Da-
be] stand besonders die württembergische Finanzretorm VOIl 1903 b7zw deren jahrelan-
SC Vorbereitung 1mM Mittelpunkt seıner Betrachtungen.

Se1it 1893 bemühte sıch die württembergische Regierung, eıne Retorm der Fınanzge-
setzgebung erreichen, der Finanzprobleme Herr werden, die durch die Indus-
trialısıerung und die daraus resultierende Entwicklung in Landwirtschaft un and-
werk verursacht worden Schließlich beruhten die Staatseinnahmen des Königreichs
Württemberg bıs ZUr Jahrhundertwende auf Ertragsteuern, gegründet auf den Kataster-
berechnungen AUus der eıt König Wılhelms 1.22 Mıt der Eröffnung des neugewählten
Landtags 1895 stand eıne ach preußischem Vorbild schaffende progressive Fın-
kommensteuer erstmals ZUr Entscheidung an®>. In Preufßen hatte iın den Jahren 1891 bıs
1893 Fınanzmuinıister Johannes VO  a Miquel eine umtassende Steuerreform durchgeführt,
dıe VOI allem Auswirkungen auf die preußische Eiınkommensteuergesetzgebung hatte.
Dıie wichtigsten Neuerungen dabe; die Besteuerung der tatsächlichen Einkom-
INnenNn anstelle mutmaßlıcher Wohlstandsklassen und die progressive Gestaltung des Steuer-
tarıfs. Dıiese Einkommensteuer stellte ach Migquels Ansıcht dıe »vollkommenste orm
der Besteuerung« dar und wurde für die übrigen deutschen Staaten auch für Wuürt-
temberg vorbildhatft. Auf Seiten des Zentrums Wal Adolf Gröber mafßgeblich den
Beratungen Zur Steuerretorm beteıilıgt. Gröber un Josef Eckard beauftragten 1U den
Jungen Redakteur Erzberger, den Verlaut un das Ergebnis der Beratungen 1M Landtag
publizistisch begleiten““.

Erzbergers Berichterstattung 1M Deutschen Volksblatt Aaus dem Jahre 1897 o1bt nıcht
1U einen Einblick 1n den Verlauf der Debatten 1mM württembergischen Landtag. Sıe VCI-
rat auch seıne außerordentliche Befähigung, sıch in die schwierigen finanzpolıtischen
Probleme se1ınes Heıijmatlandes hineinzuversetzen, un zugleich großes Fachwissen auf
volkswirtschaftlichem Gebiet zweıtellos eıne Folge seıner Studien in Fribourg.

Die Fiınanzen 1ın Württemberg schienen auf den ersten Blick gesund, und gab
1im württembergischen Landtag nıcht be] allen Fraktionen die Fıinsıcht 1n die Notwen-
digkeit einer umtassenden Steuerretorm. In seıiner Berichterstattung beschrieb Erzber-
CI allerdings die Gefahren, die 1mM derzeıtigen Fınanzsystem des Königreiches schlum-
erten un die 1mM Landtag anlässliıch eıner Beratung tfür einen Nachtragsetat, die

Besoldungsvorlage, deutlich wurden. Wıe Erzberger berichtete, wurde VO  —
den meısten Abgeordneten als Ursache für dıe tatsächlich exıistierende, wachsende

Ernst MÜLLER, Eıne kleine Geschichte Württembergs, Stuttgart 1965, 208%
23 Max MILLER/Paul SAUER, Dıie Württembergische Geschichte VO der Reichsgründung bıs
heute, Stuttgart L971:
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Staatsschuld nıcht eıne 1im Königreich selbst entstandene Misswirtschaft verantwortlich
gemacht, sondern die gegenseıtige finanzielle Abhängigkeıt VO Land un: Reich®.

Im Reich W al dieser eıt die Franckensteinsche Klausel für die Ver-
teilung der Steuereinnahmen zwischen Reich un:! Ländern mafßßgebend. Unter der Fe-
derführung der Zentrumspolitiker eorg Freiherr VO  3 und Franckensteıin und Lud-
wıg Windthorst W arlr 1879 bestimmt worden, 4SSs dıe Fiınnahmen des Reiches aus Zöllen
und ındırekten Steuern (die die einzıgen Einnahmequellen des Reiches waren) den Be-
rag VO 130 Miıllionen Mark nıcht überschreiten durtten. Was darüber hinausgıing,
uUusste dıe Bundesstaaten überwıesen werden (daher der Name Überweisungssteu-
er) Daftfür erhielt das Reich VO  - den Einzelstaaten Matrıkularbeıiträge, die jedoch den
wachsenden Finanzbedarf bald nıcht mehr decken konnten. Dıie Franckensteinsche
Klausel sıcherte dem Reichstag se1ın Budgetrecht, aber die Länder wurden mıt dem
Vertahren nıcht glücklich, weıl die Ausgaben des Reiches und damıt die Matrikular-
beiträge der Staaten 1m Laufe der Jahre erheblich gestiegen WAarcCIl, VOT allem, WI1€ 1mM
Landtag beklagt wurde, durch dıe wachsenden Milıtärausgaben des Reiches.

Gröfßter Streitpunkt während der Beratungen Z Steuerreform wurde dıe Retorm
der Einkommensteuer. Bereıts 1mM Jahre 1897 deutete sıch d W as Z7we!l Jahre spater
Wirklichkeit werden sollte: Die gegensätzlıchen Posıtionen dıe öhe der ProOgreSS1-
VC  - Steigerung der Steuern nıcht miıteinander vereinbaren. Erzberger sah 1im
Julı 1897 eın Scheitern der Beratungen OI aus. Denn, schrıeb 61 1im Deutschen Volks-
blatt

Das Zustandekommen der Reform ıst bekanntlich NUYT beı WEl Punkten ernstlich ın Frage
gestellt, einmal beı der Frage der öhe un der Steigerung des Steuersatzes und dann beı
der Frage des Steuereinzugs. Bezüglıch des ersien Punktes hat Finanzminıster Rıecke CT

klärt, daß sein Name nıcht einem (Jesetz stehen werde, velches den Steuersatz hıs
sechs Prozent DrogresstUV anwachsen lasse; bezüglich des Stenuereinzugs durch dıe Gemein-
den Autete die Erklärung des Miınısters ebenso ablehnend. Trotz der infolge dessen dro-
henden Aussıcht auf eın Scheitern des anzen Reformwerkes hat dıe Abgeordnetenkammer

beiden Beschlüssen muit großer Mehrheit festgehalten un Nu: bönnte allerdings
scheinen, als sel die Reform gefährdet*®.

Im Julı 1899 W ar dieser Versuch der Schaffung eıner Einkommensteuer, den der
bereıits 1898 verstorbene Finanzminıiıster VO  a Rıecke un se1ın Nachfolger VO  = Zeyert
durchführen wollten, tatsächlich gescheitert, un!| ZWar sowohl der Weıigerung der
7 weıten Kammer, jede Erhöhung der Einkommensteuer aut dem ordentlichen (sjeset-
ZECSWCHC durchführen mussen, W as ıne Erweıterung des Budgetrechts der Standes-
herren bedeutet hätte, als auch der Ablehnung des Steuersatzes VO sechs Prozent
durch die Standeskammer. Der Landtag VO  — 1895/1900 gng des Scheıiterns der
Fınanz- Ww1€ der Verfassungs- und Verwaltungsreform als »vergeblıcher Landtag«/ 1n
dıe Geschichte Württembergs e1in.

uch 1n der Session 1900/1905 drohte das Retormwerk der Forderung der
Zweıten Kammer ach der Besteuerung VO sechs Prozent des Einkommens un der
Verweigerung des erweıterten Budgetrechts für die Standesherren scheıitern. Land-
tagspräsıdent Friedrich VO ayer vermuiıttelte schließlich einen Kompromıiss zwiıischen

Matthias ERZBERGER (anon.), Dıiıe Generaldebatte Zu Württembergischen Hauptfinanzetat,
1n DtVb, Je,, Nr. S, 12:3.18397/,

Matthias ERZBERGER (anon.), ber die Aussichten der Steuerreform, 1n DrtVb, Jg., Nr. 150,
F M397,

MILLER/SAUER, Württembergische Geschichte (wıe Anm. 23),
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der /weıten und der Standeskammer, der den Höchsttarıt auf fünf Prozent testsetzte
un! den Standesherren die Mitbewilligung der Einkommensteuererhöhung zusicherte.
So wurde die Steuerretorm Julı 1903 verabschiedet. ber ıhr Zustandekommen
verfasste Erzberger ı Juli des Jahres Aufsatz ı den »Hıstorisch-polıtischen
Blättern«

Er lobte Gesetzeswerk VOT allem, ass CS ZANZ hervorragender Weise von

soctalem Verständnifß getragen“® und autf dıe iındiıviduelle Leistungsfähigkeıt jedes C1MN-

zelnen Steuerzahlers Rücksicht S! worden War SO SsSC1 U  - iM Steuersystem
entstanden, das MLLE Fug un Recht sıch als das social gerechteste und freisinnigste
aller deutschen, JAa europäischen Steuergesetze bezeichnen darf”

Besonders hob Erzberger die CUuUu«cC allgemeine progressive Einkommensteuer hervor,
dıe die Einkommen jeder Art a, und dıe frühere Dienst- un Berufseinkommen-
steuer”

Dıie allgemeine progressıve Einkommensteuer 1sE e1Nn SAaNZ modern soctales erk mMAt J1i-
er Steuer für die wirthschaftlich Kleinen, Schonung des Mittelstandes UN Steigerung des
Steuersatzes für die Großen hıs Höhe, dıie hein deutscher Staat aufweist.
Säimmtliche Einkommen er 500 Mark sınd überhaupt steuerfret”‘.

Als ıberal und freisinnıg”* empfand Erzberger das Vertahren der Steuerein-
schätzung. Miıquel hatte ı Preußen 1116 Steuererklärungspilicht eingeführt, die das alte
Einschätzungsverfahren, das sıch außerlichen Merkmalen un! VO
staatlıchen Steuereinschätzer VOrTSCHOININ wurde, abgelöst. ach diesem Vorbild ent-
stand auch Württemberg das Recht für jedermann, 1NeC CISCNC Steuererklärung abzu-
geben Die MA1L Recht nıcht genehmen staatlıchen »Steuertiger« sınd stark dıe Ecke ZE-
drängt” Angesiıchts dieser lıberalen Bestimmungen hıelt Erzberger die recht harten
Stratbestimmungen bei Steuerhinterziehungen für scharf, aber gerecht“‘ Und natürliıch
Nutfztfe Erzberger die aANSONStIeEeN sehr sachliche Behandlung der Steuergesetzgebung auch
dafür, den politischen Gegner blofßzustellen

Säiämmtliche Steuergesetze sınd der Kammer der Standesherren einstiımmi1g, der Abge-
ordnetenkammer mMA1t erdrückender Mehrheit ANSENOMMEN zworden neben fast al-
tersschwachen Rıtter NUYT dıe Socialdemokraten das Gesetz dabe: den
Fußstapfen VO:  S arl Marx wandelnd Un die »Uebertrumpfungspolitik« befolgend Der
bayrısche ECNOSSE “onNn Vollmar hat schon 1891 diese Politik als INE »Politik VO:  x Kindern«
bezeichnet WOML auch das Verhalten seCeLNET württembergischen Gesinnungsgenossen
verurtheilte Möge das mühsam erk ZU. Segen des Landes sıch gestalten”

Adolt Gröber hätte keinen besseren Redakteur für die Darstellung der württemberg1-
schen Steuerretorm katholischen Zeitschrift finden können als Matthıas Erzber-
SCI Der ehemalıge Volksschullehrer vertirat nachdrücklich die Interessen des
Zentrums un:! der katholischen Kırche, hob ausdrücklic dıe Steuerbefreiung für
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katholische und sozıale Einriıchtungen hervor. Vor allem aber unterstrich CT dıe Bedeu-
tung seines entors Gröber tür das Zustandekommen des Gesetzeswerkes un: machte
amıt gleichzeitig auf eın Manko in der staatsrechtlichen Posıtion der württembergı1-
schen Katholiken autmerksam:

Dıie »hatholische Rückständigkeit« hat hıer e1in Meisterwerk geschaffen. Miıt vollem Recht
zırd [(die Steuerreform)] ın den Tagesblättern als une Lex Gröber« bezeichnet. hne des-
sec”n unausgeseLzte Bemühungen un ohne dessen emıinentes parlamentarisch dıplomatiısches
Geschick hönnte Württemberg auf das Zustandekommen der Steuerreform noch ebenso
lange Warten WE die Jungen Socialdemokraten auf den Zukunftsstaat”.

Trotz se1iner verdienstvollen Tätıgkeıit 1mM württembergischen Landtag nıcht 1L1Ur bei
der Steuerreftorm komme jedoch, unkte Erzberger, der verdiente Centrumsführer
|Gröber] nıcht zne Sekunde ın die Verlegenheit, ob eın höheres Staatsamt annehmen
oder ablehnen soll. ine schlaue Regi:erung hönnte Ja hiedurch die erstie parlamentarısche
Kraft des Landes lahmlegen! och ZU  - Arbeit ıst das Centrum noch ımmMer UN überall
wıillkommen SCWEICTH, den Hafer erhalten AnNnn andere?.

Bereıts in seınen Anfangsjahren als politischer Redakteur 1in Württemberg bewies
Erzberger großes Interesse und ine ausgezeichnete Befähigung auf dem Gebiet der Fı-
an un Wiırtschaftspolitik. Während seıiner Tätıgkeıit als Reichstagsabge-
ordneter 1ın Berlin vertasste eıne bedeutende Anzahl VO Broschüren, Auftfsätzen und
Zeitungsartikeln Wıirtschafts- und Finanzfragen, wobe!ı autf einen reichen 1ssens-
und Erfahrungsschatz zurückgreıten konnte. Der Zentrumspolitiker Johannes Giesberts
schrieb ugust 1917 den damalıgen Reichskanzler Georg W: Michaelıis:

Erzberger verdankt seine überragende Stellung ım polıtischen Leben seinem außerordentli-
chen Flei/ß un Arbeitsfähigkeit, seinem fabelhaften Gedächtnis, seiner ungeheuren Kennt-
NLS hesonders des Haushaltetats un nıcht zuletzt seiner Fähigkeit, die Sıtuatıon schnell
erfassen und positive Schlüsse daraus ziehen??.

Erzbergers große Kompetenz auf diesem Gebiet zeıgte sıch och häufig 1n den tolgen-
den Jahren bıs 21 enn ine der bedeutendsten Leistungen dieses großen wurttem-
bergischen Polıitikers, der sıch 1m Laufe seıner Jahre als Reichstagsabgeordneter mıt
sämtlıchen Beratungen ZU Thema Steuerreform auseinandergesetzt un:! viele eıgene
Lösungsvorschläge eingebracht hatte iıch erwähne 1er beispielhaft 1Ur den
»Besitzsteuerantrag Bassermann-Erzberger« aus dem Jahre 1912 WAar zweıtellos die
Steuerretorm VO 1920 mıt der Schaffung der ersten reichseinheitlichen Eınkommen-
STEeUer.
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